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Vorwort  
von Andreas Blum

Liebe 
Gemeinde,  
liebe Leserinnen 
und Leser!
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Schon seit Monaten werden die Tage 
kürzer und Dunkelheit breitet sich über 
das Land. Von alters her entzünden wir 
in der Kirche in den letzten Wochen 
vor der Wintersonnenwende immer 
mehr Lichter, je dunkler es draußen 
wird. Aber nicht nur die Kerzen auf 
dem Adventskranz oder in der Vigil 
sollen Zuversicht spenden, sondern 
mehr noch die vielen Lichtgestalten, 
die uns der Heiligenkalender in diesen 
Tagen ans Herz legt. 

Wer möchte kann an jedem Tag des 
Jahres einen Heiligen feiern. Aber 
lediglich die Heiligenfeste vor Weih-
nachten haben eine so reiche Fülle 
an Geschichten und Traditionen her-
vorgebracht, wie das wohl nur 
möglich ist, wenn das Leben dieser 
Vorbilder über Generationen hinweg 
nachhaltigen Widerhall bei vielen 
Menschen findet. Ihre Bedeutung 
spiegelt sich in einer weit verbreiteten 
Verehrung wider, wie sie kein Papst 
und kein Dogma von oben bestim-
men, sondern wie sie nur in der 
„Frömmigkeit des Volkes“ Gestalt 
gewinnen kann – gleichsam durch 
„katholischen Volksentscheid“. 

Grund genug, in dieser OASE unseren 
Lieblingsheiligen einmal nachzuge-
hen, ihre Biographien, Legenden und 
Wirkungsgeschichten zu lesen und 
liebgewonnenen Bräuchen auf den 
Grund zu gehen. Im Rahmen der alten 
Adventszeit, die früher sechs und nicht 
nur vier Wochen dauerte, stellen wir 
bekannte Heilige (Martin, Nikolaus) 
und weniger bekannte Heilige (Elisa-
beth, Barbara, Luzia) vor und fragen 
auch, wer ihren Spuren heute noch 
folgt. 

Als Lichtgestalten sind sie nicht nur 
Wegweiser, sondern wie die zahlrei-
chen Kerzen in der dunkler werden-
den Adventszeit auch ein Vorgriff auf 
das Kommende, eine Erwartung der 
Wende, eine Aufforderung, über die 
manchmal doch recht düstere Ge-
genwart hinauszuschauen. Die Tage 
werden auch wieder länger, die 
Dunkelheit wird schwinden. In der 
Zwischenzeit liegt es auch an uns, wie 
licht und warm es in dieser Welt wird. 

Euer/Ihr



Heiliger Martin von Tours 
von Astrid Küllmann-Lee

Teilen bringt Segen 
In meiner Heimatstadt Köln ist der 11. November ein wichtiger Tag im Jahreskalen-
der. Im Zusammenhang mit St. Martin kommen mir Erinnerungen an das Basteln von 
Laternen in Kindergarten, Schule und später mit der Enkelin in den Sinn. Genauso 
wichtig waren uns Kindern die Lieder zum Laternenumzug, die über den 'Hillije Zinte 
Määtes' zum Teil auch auf Kölsch gesungen wurden. 
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Noch heute ziehen viele  Kinder 
mit  großer Begeisterung hinter dem 
berittenen St. Martin her, tragen ihre, 
nun batteriebetriebenen Laternen 
durch die Straßen oder über den 
Schulhof und  sind  fasziniert vom 
hochaufflackernden Martinsfeuer. Aber 
wissen sie eigentlich, warum sie diesen 
Brauch pflegen? 

Martin von Tours wurde ca. 316 ge-
boren und schon mit 15 Jahren rö-
mischer Soldat. Der Legende zufolge 
traf er eines Tages am Stadttor von 
Reims auf einen fast unbekleideten 
Bettler und hatte Mitleid mit ihm. Da er 
außer seiner Uniform und seinem 
Schwert nichts bei sich trug, teilte er 
seinen Mantel in zwei Stücke und gab 
eines davon dem Bettler.  In der da-
rauffolgenden Nacht erschien ihm 
Jesus im Traum und dankte ihm für die 
gute Tat. In der Gestalt des Bettlers 
hatte Martin dem Gottessohn selbst 
geholfen. 

Von da an war das Leben Martins 
ganz vom christ l ichen Glauben 
geprägt. Nach seiner Taufe trat er aus 
dem Mil itär aus, wurde Priester 
und gründete in der Nähe von Poitiers 
das erste Kloster des Abendlandes. 
Hier lebten Männer ein Leben in Ein-
fachheit, Gebet und persönlicher Be-
sitzlosigkeit. Martin wurde schnell ein 
gefragter Ratgeber und Nothelfer und 
wurde so der erste Heilige, der kein 
Märtyrer war. 

Als ein neuer Bischof von Tours 
gesucht wurde, waren sich seine Mit-
menschen schnell einig, dass es Martin 
werden sollte, aber er selbst hielt sich 
nicht geeignet für dieses hohe Amt 
und versteckte sich der Legende 
nach in einem Gänsestall. Angeblich 
verriet ihn das laute Geschnatter der 
Gänse. Am 4. Juli 372 wurde St. Martin 
zum Bischof geweiht. Im Gedenken an 
diesen Heiligen ist deshalb ein Gänse-
braten das traditionelle Martinsessen. 
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An vielen Orten wird zum Schluss der 
Lichterprozession ein großes Martins-
feuer angezündet. Die Fackeln wer-
den durch die Straßen getragen, um 
an die Suche nach St. Martin von Tour 
zu erinnern und daran, dass auch wir 
nach Wegen suchen sollen, mit guten 
Taten Licht in das Dunkel Anderer zu 
bringen.  

Im Rheinland wird dieser Fackelzug 
traditionell von der Freiwilligen Feuer-
wehr begleitet, die primär natürlich 
die öffentliche Sicherheit gewährleis-
ten soll. Darüber hinaus – und nach 
der Maxime: „Es gibt nichts Gutes, 
außer man tut es!“ – verkauft die 
Feuerwehr in den Tagen zuvor aber 
auch von Haus zu Haus Gutscheine für 
Weckmänner, die jedes Kind am Ende 
des Martinszugs bekommt. In den 
Kinderherzen gehört diese aus wei-
chem Weißbrot gebackene Figur mit 
seiner charakteristischen Tonpfeife zu 
den besonderen Köstlichkeiten des 
Tages. 

Einen größer angelegten Bei-
trag zur karitativen Gemein-
dearbeit leistet heutzutage die 
Sankt Martin Stiftung, die  dort 
einspringt 'wo es brennt', also 
an sozial brenzligen Stellen, 
und sich deshalb wohl den 
Namen des Wohltäters ge-
wählt hat, der seinen Mantel 
mit einem Notleidenden geteilt 
hat. Seit Entstehung dieser 
Stiftung im Jahr 2006 laufen ihre 
Aktionen unter dem Motto "Wir 
helfen Helfen!”. Der Vorstand 
der Sankt Mart in St i f tung 
entscheidet, welche Projekte 
gefördert werden. Durch 'Leis-
tungen zur Sicherung des 
Lebensunterhalts' werden z.B. 
Schulranzen oder die Teil-
nahme an der Klassenfahrt 
finanziert. 

Die   Sankt Martin  Stiftung verteilt vor-
rangig Gelder an andere Organisa-
tionen, denn der primäre Zweck dieser 
Stiftung ist laut Satzung: "unschuldig in 
Not geratenen Menschen und Institu-
tionen zu helfen, alte und hilfs-
bedürftige Menschen zu betreuen, 
bzw. Institutionen zu unterstützen, die 
sich dieser Aufgabe annehmen."  Wir 
alle können unsere Sorge um den 
Nächsten dadurch zum Ausdruck 
bringen, dass wir Stiftungen wie diese 
finanziell unterstützen. Nicht nur große 
Firmen, sondern auch kleine Ange-
stellte können Spenden an Stiftungen 
von der Steuer absetzen. 

Eine Skulptur aus dem historischen 
Musée d'Aquitaine in Bordeaux  zeigt 
einen sehr 'unheiligen', um nicht zu 
sagen angewiderten  Gesichtsaus-
druck. So leicht ist wohl auch diesem 
Heiligen seine barmherzige Tat nicht 
gefallen.



Heilige Elisabeth von Thüringen 
von Edith Sander

Ein Leben für die Nächsten 
Schon mein ganzes Leben begleitet sie mich. Beheimatet in einer Elisabethpfarrei 
durchlebte ich meine ganze Kindheit und Jugend bis ins Erwachsenenalter unter 
ihrem Patronat. Und so lernte ich natürlich auch ihre Geschichte kennen.
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Ihre biographischen Daten sind 
schnell erzählt: 
• als Königstochter 1207 in Ungarn 

geboren; 
• mit vier Jahren an den Hof nach 

Thüringen gebracht, von den Eltern 
zur Ehe mit dem jungen Landgrafen 
Hermann bestimmt; 

• mit neun Jahren soll sie wieder 
zurückgeschickt werden, da ihr Ver-
lobter starb – aber Ludwig, der jün-
gere Bruder Hermanns, erwählte sie 
zur künftigen Frau, beide werden 
wie Geschwister gemeinsam erzo-
gen; später führten s ie eine 
liebevolle und glückliche Ehe 

• mit 14 Jahren wird sie vermählt und 
als Landgräfin eingesetzt; 

• mit 20 Jahren ist sie Witwe mit 
kleinen Kindern im Alter von fünf 
und drei Jahren, das Jüngste ist 
noch nicht geboren, als sie die 
Nachricht vom Tod ihres Mannes 
erhält; 

• mit 21 Jahren lebt sie in Marburg 
auf ih rem Wi twengut in f re i 
gewählter Armut, zu der auch der 
Verzicht auf ihre Kinder gehört; 

• mit 24 Jahren stirbt sie 1231; 
• am 27. Mai 1235 wird sie heiligge-

sprochen. 

Bald rankten sich viele Wundererzäh-
lungen um ihr Leben. Aber was be-
wog sie eigentlich, sich so radikal in 
der Nachfolge Jesu zu engagieren? 

Hinter ihr lag eine mit schwerer Schuld 
beladene Familiengeschichte, die sie 
durch ihr wirklich entgegengesetztes 

Leben mit den Ärmsten und Ernied-
rigten leidvoll sühnen wollte. Buch-
stäblich gab sie alles weg und packte 
selbst an. Hilfe für Arme war damals 
beim Adel eine Selbstverständlichkeit, 
aber man ließ helfen, gab Aufträge 
an die Bediensteten. Elisabeth half 
selbst, und das fiel auf, wurde ärger-
lich. Sie teilte die Not und Armut, lebte 
freiwillig so wie jene, denen sie half. 
"Wir müssen die Menschen so glück-
lich machen, wie wir nur können.” 

Was da in Marburg passierte, über-
stieg jedes Verständnis. Sie wollte die 
Forderungen Jesu zur Nächstenliebe 
wörtlich erfüllen. Aber kann man dies 
so genau tun? Oder gelingt besten-
falls eine Annäherung an diese Ide-
ale? 

Viele Jahre durfte ich die ökum. 
Wärmestube in Nürnberg seelsorge-
risch begleiten. Sie ist für mich ein 
Beispiel praktischer Nächstenliebe.
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Täglich geben wir derzeit ca. 150 
Mahlzeiten aus: warme Mittagessen, 
Sandwiches zum Mitnehmen oder 
auch Lebensmittelpakete für Notla-
gen. Es gibt Gebäck, Belegtes, Kaffee, 
Tee und anderes während der 
gesamten Öffnungszeit. 

Besonders wichtig ist unseren Be-
sucherinnen und Besuchern die 
postalische Erreichbarkeit in der 
Wärmestube. Über ein Postfach bei 
uns kann man mit der Familie oder 
wichtigen Stellen in Kontakt bleiben. 
Außerdem macht diese Erreichbarkeit 
eine Beantragung von Sozialleistun-
gen erst möglich. 

Die Situation wohnungsloser Men-
schen ist in Deutschland sehr prekär. 
Der Wohnungsmarkt ist angespannt 
und die Chance eine eigene Bleibe zu 
finden ist sehr gering. Psychische 

Erkrankungen, Suchtmitteläbhängig-
keiten und viele andere Belastungen 
erschweren den Alltag zusätzlich. 

Die Unterkunft in Notschlafstellen ist 
häufig die einzige Möglichkeit, nicht 
im Freien zu übernachten. Dort schläft 
man zwar im Warmen, das Zimmer 
muss jedoch mit allem Gepäck mor-
gens wieder verlassen werden. Viele 
Menschen machen sich dann auf den 
Weg in die Wärmestube. Hier gibt es 
erstmal Frühstück und man kann ver-
weilen, Bekannte treffen, spielen, 
fernsehen. Aus diesem Grund wurde 
auch dieses Jahr neben einer Not-
schlafstelle eine zweite Wärmestube 
eingerichtet. 

Auch die Menschen, die im Freien 
übernachtet haben (häufig in Ab-
bruchhäusern, öffentlichen Anlagen, 
Tiefgaragen) schätzen die Wärme-
stube als Ort, an dem man nicht ver-
trieben wird. Für sie ist die Wärme-
stube häufig der einzige Schutzraum. 

Ökumenische Wärmestube Nürnberg 
von Michaela Bauer

Essen – Hilfestellung – Wärme 
Die Wärmestube in Nürnberg, getragen von der Stadtmission und der Caritas, ist an 
sechs Tagen pro Woche für obdachlose Menschen geöffnet. Auch an allen 
Feiertagen und Wochenenden können die Menschen hier essen, duschen, Wäsche 
waschen, sich aufhalten, Kontakte pflegen. Zudem besteht jederzeit das Angebot 
einer Beratung durch erfahrene Sozialpädagogen. Im Gespräch versuchen wir 
kurzfristige (wo schlafe ich heute Nacht?) und auch längerfristige Lösungen zu fin-
den. Der Erhalt von Sozialleistungen, Schwierigkeiten mit Papieren aller Art oder 
familiäre und psychosoziale Probleme sind häufig Inhalt dieser Beratungen.



Heilige Barbara 
von Anke Stüber

Voll Vertrauen
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Barbarazweig  
– ein Hoffnungszeichen 

Auf dem Weg ins Gefängnis soll sich ein Kirschzweig in ihrem Kleid verfangen 
haben, den sie in ihrer Zelle in ein Wasserglas stellte und der an ihrem Todestag zu 
blühen begann. Am Barbaratag ins Wasser gestellt, sind die Zweige mit ihren 
Knospen an Weihnachten ein Zeichen des Lebens.  

Und so funktioniert es: Der Zweig muss Frost abbekommen haben (alternativ über 
Nacht in den Gefrierschrank legen). Dann einen Tag lang komplett in lauwarmes 
Wasser legen, schräg anschneiden, in lauwarmes Wasser stellen, dieses regelmäßig 
wechseln, die Zweige am besten täglich mit Wasser besprühen und nicht direkt an 
die Heizung stellen. 

Märtyrerin, Nothelferin 
* Ende des 3. Jahrh. in Nikomedia (Izmit/Türkei) 

† 306 

Gedenktag: 4. Dezember

Klug und bildschön soll sie gewesen 
sein. Ihr Vater sperrte sie aus Sorge in 
einen Turm ein (Schutzpatronin der 
Gefangenen). Während er verreist 
war, bekehrte sie sich zum Christen-
tum, ließ sich taufen und setzte in dem 
Turm als Zeichen für die Dreifaltigkeit 
ein drittes Fenster ein (Schutzpatronin 
der Architekten). Später floh sie und 
fand Schutz und Unterschlupf in einer 
Felsspalte (Schutzpatronin der Berg-
leute). Auch mehrfache Folter konnte 
ihren Entschluss nicht ins Wanken brin-
gen. Zum Tode verurteilt enthauptete 
ihr Vater sie selbst mit dem Schwert 
und wurde darauf vom Blitz getroffen 
(Schutzpatronin der Artillerie). Die 
Legende entstand im 7. Jahrhundert. 
Ein Pfleilerfresko in der Kirche Santa 
Maria Antiqua in Rom aus dem Jahr 
705/706 ist das früheste Zeugnis ihrer 
Verehrung. 1969 wurde Barbaras 
Gedenktag aus dem Festkalender 
gestrichen, aber wegen der verbrei-
teten Verehrung 1972 in Deutschland 
wieder aufgenommen.



Dabei können wir ihr vielfach begeg-
nen. An Tunneleingängen steht nicht 
selten eine Statue, bei Grabungen hat 
sogar jede Firma ihre eigene dabei. 
Nach dem erfolgreichen Durchstich 
im Gotthard Tunnel war die Heilige 
Barbara die Erste, die durch den Spalt 
getragen wurde. In Basel und St. 
Gallen werden ihr zu Ehren am 4. 
Dezember 22 Kanonenschüsse 
abgefeuert. In Bergstollen 
lässt man bei ihrem Bildnis 
ein Licht brennen, um 
vor dem Tod unter Tage 
geschützt zu sein. In 
Österreich gibt es ein 
Barbara-Brot aus Pfef-
ferkuchenteig.  
Ihr Bildnis ist auf Waf-
fenlagern und Pul-
vermagazinen und 
der Pulverlagerraum 
eines französischen 
Kriegsschiffes heißt 
Sainte-Barbe. Sie ist 
ebenfalls die Schutz-
patronin der Sterben-
den. Die Legende 
sagt, dass sie im Mo-
ment ihrer Hinrichtung 
betete und ihr verspro-
chen wurde, dass, wer sie 
vor seinem Tod anruft, nicht 
ohne Sakramentenempfang 
stirbt. In Zeiten, in denen man an 
einen Richter-Gott glaubte, war sie 
die Garantie für den Eintritt in den 
Himmel und das tägliche Gebet zu ihr 
ein Muss.  

Jemanden als Fürsprecher anrufen, 
das ist heute vor allem unter Jüngeren 

nicht mehr verbreitet. Die Dinge wer-
den direkt geklärt. Aber genau dafür 
ist Barbara ja eigentlich auch ein Vor-
bild. Als eine der ersten Frauen, die für 
ihre Überzeugung eingestanden ist 
und sich durch nichts hat beirren 
lassen, ist sie eine Frau der heutigen 
Zeit. Sie macht uns Mut und zeigt, dass 

man seinen eigenen Weg gehen 
kann gegen alle Unwegsam-

keiten, auch und gerade 
wenn man den Erwartun-

gen nicht entspricht.  

Betont man ihren Na-
men auf dem zweiten 
a, hört man Barbar 
heraus, was in der An-
tike eine abgrenzende 
Bezeichnung für An-
dersartigkeit war. Es 
handelt sich bei ihrem 
Namen also vielleicht 
um ihren Spitznamen, 
der sie als Außenseiter 
kennzeichnet, jemand 
der nicht einfach den 

zugedachten Platz ein-
nimmt, sondern eigene 

Vorstellungen hat und 
dadurch fremd wirkt, weil 

einfach nicht üblich war, wie 
sie dachte und sich verhielt. 

Das gab es damals wie heute und 
wir lernen sehr langsam im Umgang 
mit Menschen, die anders sind, als wir 
uns das vorstellen. Mit ihrer positiven 
Lebenseinstellung, ihrer Durchhalte-
kraft und Standhaftigkeit ist sie wie ein 
unbezwingbarer Turm – ein Zeichen, 
ein Aufruf für uns: Halt für uns selbst 
und andere zu sein.

Helferin in der Not – auch heute? 
Die große Popularität, die Barbara 1972 den Wiedereintrag in den Heiligenkalen-
der brachte und vor allem auf ihre Verehrung unter den Bergleuten zurück-
zuführen war, schwindet, wie der Bergbau, immer mehr. Heute kennen zwar viele 
den Barbarazweig, die Heilige ist eher unbekannt. 
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Heiliger Nikolaus  
von Andreas Blum

Ein Geschenk für die Kinder 
Ob bei einer Taufe, einer Hochzeit oder einer Beerdigung, wann immer ich die Stola 
über dem Talar trage, die mir Nachbarn und Geschäftsleute aus Bensberg bei Köln 
zur Priesterweihe geschenkt haben, ist St. Nikolaus, der Patron meiner Heimatge-
meinde, mit dabei. Seit Kindertagen begleitet mich dieser „Superheilige“, wie er 
aufgrund seiner zahlreichen Legenden und Volksbräuche auch schon mal genannt 
wurde, und regt immer wieder zum Nachdenken an.
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Heute wissen wir, dass sich in der Tradi-
tion des Hl. Nikolaus zwei historische 
Persönlichkeiten aus Kleinasien (Türkei) 
unentwirrbar verknüpft haben. Prä-
gend war der Bischof von Myra, der 
270 geboren wurde und am 6. 
Dezember 343 starb; hinzu kamen 
aber auch Legenden eines anderen 
Nikolaus, der im 6. Jhd. nach Christus 
lebte und Bischof von Pinora war. 
Gemeinsam ist allen Geschichten, 
dass sie einen gerechten Mann 
zeigen, der meist unerkannt Notlei-
dende beschenkt, und sich nicht 
zuletzt auch den Kindern zuwendet. 

Wie oft habe ich früher vor dem 
mächtigen Bild in unsere Kirche 
gesessen, dass den Bischof Nikolaus 
vor einer Wanne mit drei Jungs zeigte: 
Ganz klar ein Heiliger für uns Kinder! 
Erst viel später erfuhr ich die ganze 
Geschichte, wonach die drei Knaben 
einem grausamen Metzger in die 
Hände gefallen waren, der sie getötet 
und in einem Pökelfass aufbewahrt 
hatte, bevor der Hl. Nikolaus sie 
wieder zum Leben erweckte. Eine 
Trost- und Auferstehungsgeschichte für 
E l te r n in Ze i ten hoher K inder-
sterbl ichkeit . Für mich als Kind 
plantschten damals allerdings nur drei 
andere Kinder fröhlich im Wasser. 

Und diese kindliche Fröhlichkeit 
spiegelte sich auch bei uns Zuhause, 



wenn am Vorabend des Nikolaus-
festes die Schuhe geputzt und 
aufgestellt wurden, in der freudigen 
Erwartung, sie am nächsten Morgen 
mit Süßigkeiten und Geschenken 
gefüllt zu sehen. Ursprünglich hatten 
E l tern n icht nur das heiml iche 
Schenken vom Nikolaus übernommen, 
sondern die Geschenke auch wie er 
durch ein offenes Fenster ins Haus 
geworfen. Um Zank zu vermeiden, 
erwiesen sich später jedoch Behält-
nisse, die einzelnen Kindern zugeord-
net werden konnten, als hilfreich. 
Mehr als die zum Trocknen aufge-
hängten Strumpfhosen am Kamin 
oder die Holzschuhe vor der Tür ka-
men dafür im Mittelalter allerdings 
nicht in Frage. 

Nicht jedem gefiel die Schenkerei. 
Martin Luther wetterte gegen die 
Heiligenverehrung und nennt das 
Nikolausschenken abfäl l ig „ein 
kindisch Ding“. Doch aller Spott und 
alle Verbote halfen nicht. Um der Be-
liebtheit des Nikolaus etwas entge-
genzusetzen, sah sich Luther am Ende 
gezwungen, ihm das Schenken zu 
nehmen und es auf Weihnachten zu 
übertragen. So wurde, was bis dahin 
ausschließlich in der Kirche gefeiert 
wurde, nun zu einem Familienfest mit 
einer neu geschaffenen Schenkfigur: 
dem sogenannten Christkind.  

Weitere Aneignungen und Entstellun-
gen erfuhr der Hl. Nikolaus, als er 
durch die Niederländer, die ihm auch 
als Protestanten die Treue hielten und 
s ich bis heute an „Sinterklaas“ 
bescheren, nach Nordamerika kam. 
Dort nahmen ihm die Engländer seine 
traditionell braun-grüne Kleidung und 
steckten ihn in den rot-weißen Rock 
ihrer Kolonialtruppen. Nun war es 
auch bis zum „Weihnachtsmann“ 
nicht mehr weit, dem vor allem Coca-
Cola bis heute zu Weltruhm verhalf.

Um dem Niedergang vom Heiligen 
zum Werbeträger nicht tatenlos 
zuzuschauen, ruft das katholische 
Bonifatiuswerk seit 2002 zur Aktion 
„Weihnachtsmannfreie Zone“ auf. Mit 
dem Slogan "Echt gut." soll ein Zeichen 
für den "echten" Nikolaus gesetzt wer-
den. In diesem Jahr ist der offizielle 
Startschuss für den 2. Dezember in 
Augsburg geplant, bei der zur Flucht 
gezwungene Kinder den Hl. Nikolaus 
als Brückenbauer für den Frieden er-
leben sollen. Aber damit Augsburg 
nicht der einzige „Tat.Ort.Nikolaus“ 
bleibt, unterstützt das Bonifatiuswerk 
auch zahlreiche andere kleine Aktio-
nen, die die Botschaft dieses Heiligen 
in unserer Zeit sichtbar machen, mit 
Schokoladen-Nikoläusen und Geld-
spenden. Dadurch soll er als Patron 
der Kinder und Armen wieder ins Be-
wusstsein gebracht und lebendig 
gehalten werden. 

Auch meine Stola erinnert mich jedes 
Mal an den Nikolaus. Wie auch der 
kleine Dankeschön-Brief, den ich vor 
bald 30 Jahren von einer Grundschü-
lerin erhielt, in deren Klasse ich gut 
verkleidet den Nikolaus gespielt und 
kleine Geschenke verteilt hatte. Als 
ich mit den Worten abwehrte, ich sei 
doch gar nicht der Nikolaus, entgeg-
nete sie bestimmt: „Doch. Du warst es. 
Ich habe dich am Parfüm erkannt“. 
Merke: Beim Nikolaus kommt es auf 
jede Kleinigkeit an.
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Heilige Lucia 
von Katharina Guggenberger-Predota

Eine Hoffnungsträgerin               
damals und heute 
Am 13. Dezember wird der Gedenktag der Hl. Lucia gefeiert, übersetzt „Die Leuch-
tende”. In dunklen Zeiten bringt sie bis heute Licht und Hoffnung.

Oase | 12

Um die Hl. Lucia ranken sich viele 
Legenden, bewiesen sind davon nur 
wenige. Fest steht, dass sie um 286 
nach Christus in der sizilianischen Stadt 
Syrakus als Tochter eines reichen 
Kaufmannes geboren wurde und im 
Jahr 304/310 durch einen Schwertstich 
im Hals starb. 

Der Legende nach unternahm Lucia 
mit ihrer verwitweten und erkrankten 
Mutter Eutychia eine Wallfahrt zum 
Grab der Heiligen Agathe in Catania, 
woraufhin die Mutter wieder gesun-
dete. Zum Dank erlaubte sie ihrer 
Tochter Lucia die Verlobung mit einem 
Heiden zu lösen. Ihre Aussteuer 
verteilte Lucia an Arme. Daraufhin 
verriet ihr ehemaliger Verlobter sie aus 
Rache als Christin an den Präfekten, 
was ihr Martyrium besiegelte: Die 
Ochsenkarren, die sie zu Tode oder – 
je nach Überlieferung – in ein Bordell 
schleifen sollten, bewegten sich je-
doch auf wundersame Weise nicht 
vom Fleck und auch das heiße Öl, mit 
welchem sie übergossen wurde, über-
stand sie unbeschadet. Weitere Über-
lieferungen berichten davon, dass ihr 
die Augen ausgerissen wurden (und 
dass die Jungfrau Maria ihr daraufhin 
zwei noch schönere Augen gab),  
weshalb sie in der Ikonografie häufig 
mit zwei Augen auf einem Teller hal-
tend dargestellt wird. 

Ihrem Namen gerecht wird Lucia aber 
in einer anderen Legende: Zu Zeiten 

der Christenverfolgung soll sie Nah-
rungsmittel zu sich versteckenden 
Christen in dunkle Katakomben ge-
bracht haben – mit einem kerzen-
bestückten Kranz auf dem Kopf, der 
ihr den Weg leuchtete. 

Im Mittelalter zählte sie zu den be-
kanntesten Heiligen im Abendland 
und bis ins 16. Jahrhundert war sie es, 
die mancherorts Kindern nicht am 24. 
Dezember, sondern am 13. Dezember 
Geschenke brachte. 

Als Vorbotin des Weihnachtslichtes ist 
die Heilige Lucia Hoffnungsträgerin in 
dunklen Zeiten. Vor der gregoriani-
schen Kalenderreform Ende des 16. 
Jahrhunderts war der 13. Dezember 
der Tag der Wintersonnenwende und 
damit der kürzeste Tag des Jahres. Vor 
allem in Schweden und in Zeiten 
bevor es elektrisches Licht oder Zeit-
umstellungen gab, vertrieb sie als Vor-
botin des Weihnachtslichts dunkle 
Geister und Gestalten. 



So verwies Lucia auch immer auf eine 
Kehrseite, auf den Gegensatz: Licht 
und Dunkelheit, Gut und Böse, Leben 
und Sterben. Beides wurde in ihre Per-
son interpretiert. Sie trat entweder als 
Lichtgestalt oder eben als Percht, 
Hexe, Dämon oder Kinderschreck auf, 
die den Winter vertrieb oder aber 
auch den Menschen Böses brachte 
und Kinder holte oder in der Fantasie 
der Menschen in Erscheinung trat.  

Der Lucia-Tag wird in Schweden heute 
noch gefeiert. Mit weißen Kleidern, 
roten Schleifen und Kerzenkränzen am 
Kopf verkleiden sich Mädchen als 
„Luciabräute“ und wecken morgens 
Eltern und Geschwister mit tradi-
tionellem Gebäck. 

Auch in Ungarn, Serbien, Italien, Kroat-
ien, Österreich und Deutschland gibt 
es verschiedenste Lucienbräuche. 
Dazu gehören das Lichterschwemmen 
im oberbayrischen Fürstenfeldbruck, 
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der Lucienweizen in Kroatien und die 
Mahlzeit „Torrone dei poveri“, beste-
hend aus Kichererbsen und Zucker, 
die Armen in Italien an diesem Tag 
gebracht wird. 

All diesen Bräuchen ist gemeinsam, 
dass sie zeigen, dass das Licht Gottes 
überall hinleuchtet, wo ein Weg ist, wo 
es bemerkt werden kann. Das Licht, 
das wie im Johannesevangelium 
beschrieben (Joh 1,5 und 8,12), in der 
Finsternis leuchtet und das uns auch 
durch die Hl. Lucia gebracht wird, 
erhellt unsere Gemüter und leuchtet 
uns den Weg. 

Heute spiegelt sich ihr Anliegen auf 
andere Art und Weise: Wir sind auf der 
Suche nach Klarheit und Authentizität, 
sehnen uns nach Ehrlichkeit und Tole-
ranz in unseren zwischenmenschlichen 
Beziehungen und der Gesellschaft. 
Lucias Legende ermutigt dazu, sich 
nicht verunsichern zu lassen, auf dem 
eigenen Weg zu bleiben, aber auch 
anderen großzügig Licht und Hoff-
nung zu bringen. 

So wurde in Schweden das Luciafest 
vor einigen Jahren auch von der 
#MeToo-Debatte zum Thema sexual-
isierte Gewalt gegenüber Frauen 
überschattet: Frauenrechtsaktivistin 
Ingrid Lyberg schrieb damals, das Fest 
der Hl. Lucia feiere eine Frau, die sich 
nicht von einem Mann unterwerfen 
ließ und als Folge dessen ermordet 
wurde. Brauchtumsfeste seien wichtig, 
aber es sei gleichermaßen wichtig 
darüber nachzudenken, warum sie 
gefeiert werden.  

Heute dürfen übrigens auch Jungs 
den Brauch in Schweden ausführen.



Kinderseite 
von Winnie, dem Kirchenfuchs

Hallöchen liebe Kinder,  
ich bin es wieder, Euer Winnie. 
Es ist ja schon eine ganze Weile her, dass ich Euch 
geschrieben habe. Ich kann Euch sagen, im Sommer war es 
hier für mich ganz schön langweilig. Der Pfarrer war nicht da 
und auch am Sonntag war die Kirche leer. So musste ich anders wo die Zeit 
totschlagen. Und jetzt werden auch die Nächte immer länger, was ja eigentlich gut 
für mich ist, denn dann sieht mich keiner. 

Aber was gibt es Neues? Wie ich neulich wieder mal abends so durch den Hof vom 
Wynfrid House geschlichen bin, habe ich unten im Pfarrhaus Licht gesehen und 
einige Leute, die zusammensaßen. Also bin ich ganz leise und vorsichtig bis unters 
Fenster getappelt, um ein bisschen zuzuhören. Erst ging es um Sachen, die ich 
überhaupt nicht verstand, aber plötzlich redeten sie von einem Pferd. Hoppla, 
habe ich mir gedacht, ein Pferd hier in der großen Stadt London? Will der Pfarrer 
wohl zu seinen Terminen reiten und nicht mehr mit dem Auto fahren? 

Aber halt, es ging ja gar nicht um ihn, sondern um einen Mann namens Martin. Und 
für was braucht der ein Pferd? Und als ich weiter lauschte, erfuhr ich, dass der Mar-
tin ja schon lange tot ist. Hä? Und sie nannten ihn auch nicht einfach nur Martin, 
sondern Sankt Martin. Irgendwie alles seltsam. Wie ihr sicher noch wisst, bin ich wirk-
lich schlau und habe mich nach diesem „Sankt Martin“ erkundigt. Und dann wurde 
mir eine ganz seltsame Geschichte erzählt: 

Vor sehr langer Zeit, im Jahr 331 gab es einen jungen Soldaten mit dem 
Namen Martin von Tours. Dieser ritt durch eine kalte Winternacht und traf dabei auf 
einen armen Mann, der keinen warmen Mantel besaß. Auch Martin hatte keinen 
zweiten Mantel dabei, dachte aber nicht lange nach und teilte seinen eigenen mit 
dem Schwert. Bestimmt kennst du diesen Teil der Geschichte schon. Tatsächlich 
veränderte diese Nacht Martins Leben. Nach einem Traum, in dem ihm Gott er-
schien, beschloss er aus der Armee auszutreten. Er wollte nicht mehr kämpfen, son-
dern armen Menschen helfen und wurde Mönch. Und nach seinem Tod wurde er 
Sankt Martin, d.h. Heiliger Martin genannt. 

Eigentlich verstehe ich immer noch nicht, warum wir über diesen Martin reden, 
wenn er doch schon so lange tot ist. Doch dann erinnere ich mich daran, dass ich 
am 11. November (das ist übrigens der Tag seiner Beerdigung) schon einmal gese-
hen habe, wie Kinder seine Geschichte gespielt haben und im Dunkeln mit Later-
nen durch die Straßen gezogen sind und dabei gesungen haben. Vielleicht wart ihr 
ja auch dabei?
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Natürlich wollte ich genauer wissen, warum das gemacht wird. Also habe ich 
meine Geheimquelle, den Pfarrer, wieder einmal ausgefragt und er hat mir erklärt, 
dass wir uns am Martinstag erinnern sollen, dass es wichtig ist, zu teilen und 
Schwächeren zu helfen und, dass Martin wie ein Licht für die Menschen war, so wie 
auch Eure Laternen die Dunkelheit hell machen.   

„Mh, aber Schwerter zum Mantelteilen gibt es doch gar nicht mehr!“ habe ich 
gesagt. Aber da hat er nur gelacht und gesagt, dass das heute natürlich auch an-
ders geht. Und dann hat er mir eine Karte mit der „St. Martin-Challenge“ in die 
Pfote gedrückt und gesagt, dass so etwas jedes Kind machen kann, dann wäre es 
wie ein kleiner Martin. Nach einigem Nachdenken fand ich, dass ich diese tolle 
Idee mit Euch teilen muss und deswegen hänge ich sie an meinen Brief an. Viel-
leicht schreibt ihr mir ja einmal, ob ihr jetzt auch so kleine Martine geworden seid 
und, ob es leicht oder schwer war. 

So, dann wünsche ich euch eine gute Zeit, bleibt gesund und vergesst den Heiligen 
Martin und natürlich mich nicht 

Euer Winnie, 
der Kirchenfuchs
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Aktion Christmas Boxes 
von Simon Coupland und Edith Sander

Pakete voller Weihnachtsfreude 
Angesichts der „cost of livinging crisis“ wird dieses Weihnachten für viele Familien 
eine noch größere Herausforderung als sonst schon.
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Seit Jahren sammelt die Gemeinde St. Richard in Ham 
Geld, um sozial schwachen Familien an Weihnachten 
eine kleine Freude zu machen. So wurden letztes Jahr 
72 Kartons voller Geschenke an bedürftige Familien 
verteilt, damit auch sie an der Weihnachtsfreude teil-
haben konnten. 
 
Die Familien werden jeweils von den vier örtlichen 
Schulen St. Richard's, Meadlands, The Russell und Grey 
Court ausgesucht und vorgeschlagen. Jede Box be-
inhaltet Waren und Gutscheine im Wert von etwa £65. 
Am 3. Dezember werden sie zwischen 10.00 Uhr und 
13.00 Uhr in der Schule St. Richard gepackt. 
 
Auch unsere Gemeinde unterstützt diese so wichtige 
Aktion mit einer Spende. Wer sie aufstocken möchte, 
kann seinen Beitrag unter dem Stichwort „Boxes22“ 
auf unser Konto überweisen: Germanspeaking Catho-
lic Church, Konto-Nr. 11393065, Sort Code 40-23-29.

Dr.$Ursula$Vogt
Medical Ophthalmologist
Designated Aviation Medical Examiner
Treasurer European CL Society of Ophthalmologists

10 Harley Street
London W1G 9PF

uvogt@tenharleystreet.co.uk

Tel: +44(0) 207467 1513
Fax:+44(0) 207467 8312
www.ursula-vogt.co.uk

IHRE AUGENÄRZTIN IN LONDON

20 Mulberry Street 
London E1 1EH, England 
info@wynfridhouse.com 
www.wynfridhouse.com 
Telefon ++44 207 247 6110 
Mobile ++44 790 085 6024

WILLKOMMEN 
BEI 
FREUNDEN



Save the date

Sankt Martin 
13.11., 11.00 Uhr Martinsspiel und Appeal St. Bonifatius 
13.11., 16.30 Uhr Andacht mit Umzug St. Thomas Aquinas
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Sankt Nikolaus 
04.12., 11.30 Uhr St. Thomas Aquinas 
11.12., 11.00 Uhr St. Bonifatius 

Zoom-Adventsandachten 
12. 12., 20.00 Uhr über Zoom 
19. 12., 20.00 Uhr über Zoom 
Zugangsdaten über Website oder Newsletter

Heiligabend 
15.30 Uhr Krippenfeier für Kinder in St. Thomas Aquinas 
17.00 Uhr Christmette in St. Bonifatius 
21.00 Uhr Christmette in St. Thomas Aquinas

2. Weihnachtsfeiertag 
11.30 Uhr Heilige Messe in St. Thomas Aquinas 
mit Jahresabschluss-Segen

Ökum. Adventsandacht 
03.12., 19.00 Uhr, St. Bonifatius, Ökumenische Andacht 
anschließend Feuerzangenbowle im Wynfrid House

Erste Gottesdienste im neuen Jahr am 08.01.2023

gefördert durch



Alle Gottesdienste und Termine auf unserer Website.   
Zusätzlich informiert unser Newsletter zweimal im Monat über alles 
Wissenswerte aus der Gemeinde. Einfach auf unserer Website kosten-
los anmelden und nichts mehr verpassen: www.dkg-london.org.

Reguläre Messzeiten 
St. Thomas Aquinas Ham:  
jeden Sonntag Heilige Messe um 11.30 Uhr 
(am 1. Sonntag als Familienmesse;  
am 3./4. Sonntag mit Kinderkirche)  

St. Bonifatius Whitechapel:  
2./4./(5.) Sonntag im Monat um 11.00 Uhr 
(Kinderkirche nach Ankündigung)

Save the date
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Segen

aegen
SeiD

bringen

www.sternsinger.de

2022_Fahne_200x75cm.indd   22022_Fahne_200x75cm.indd   2 30.09.21   13:0730.09.21   13:07

Segen bringen * Segen sein 
20+C+M+B*23 
Wer als Sternsinger mit uns unterwegs sein und Häuser segnen möchte 
und alle, die gerne den Segensspruch über ihrer Haustür hätten  
oder den Besuch der Sternsinger wünschen,  
bitte melden bei:  
Edith Sander – gemeindereferentin@dkg-london.org 

Gottesdienste mit den Sternsingern:  

Sonntag, den 08. Januar 2022 
11.00 Uhr in St.Bonifatius 

Sonntag, den 15. Januar 2022 
11.30 Uhr in St. Thomas Aquinas



Frohe Weihnachten 
A. Blum/E. Sander/S. Underwood/L. Balk 

Ihr Seelsorgeteam und die Pfarrgemeinderatsvorsitzenden

Wenn alles  
still ist,  
geschieht  
am meisten. 
 Søren Kierkegaard


